
Anterhaltmlgsblat
Nr . 183 Sonnabend , den 22 , September , 1900

( Nachdruck verboten . »

41 ] Die Fernfnre .
Roman von Fritz Mauthnor .

Als Richard eine Handvoll Notenblätter ergriff , um sie in
den Kamin zu schleudern , verging ihm plötzlich der Atem und er
merkte erst jetzt , wie hart es ihm wurde ; er hatte die Vcr -

urteilung seiner Oper wohl nur deshalb rascher verwunden ,
weil in derselben Stunde am Kern des Lebens geriittelt
wurde , und der Kern seines Lebens war die Kunst nun doch
Wohl nicht . Aber es schmerzte tief , sehr tief , sich sagen zu
müssen : deine Begeisterung , deine Freude , deine Schaffens -
lust , alles war eitel !

Zögernd hielt er die Noten in der Hand ; aber wenn er
selbst in den Tod ging , was lag an diesen schülerhaften
Versuchen ? Ans die Nachwelt kamen sie doch nicht , und
wenn er weiter leben sollte , blieb ihm ja die Abschrift der
Ouvertüre ; die war unbedingt das schönste an der Oper ge -
Wesen .

Und mit einem müden Lächeln über sich selbst beugte er
sich tiefer zum Kamin nieder und legte sorgsam , wie etwa
ein alter Priester , der Göttern opfern möchte , die Blätter
über die schwelenden Scheiter . Die Glut verschwand und ein

Weilchen stieg qualmender Rauch aus dem starken Papier ;
dann sah er , wie der Brand an den Kanten zu lecken begann ,
wie er sich wütend in der Mitte durchfraff , und plötzlich
flackerte sausend eine mächtige Flamnie enipor , daß Richard
erschreckt zurückfuhr .

Doch die Opferhandlung hatte begonnen . Blatt für
Blatt nahm er , um das Feuer zu nähren ; dann legte er
wieder ganze Päcke der Noten auf , und träumerisch verfolgte
er den Gang der Oper , alle einzelnen Nummern , wie sie
sich nach der Reihe in Rauch auslösten . Nicht gleich zer -
störte die Glut die ganze Form ; als eine dichte Lage
zusammenhängender Blätter lag oft die Asche da , hier in

schwärzlichem T . mkcl , dort noch lange nachglühend , und

auf der zitternden Fläche konnte er die Linien verfolgen und

auf dem System die Striche und Punkte der Notenschrift , bis
die Flamme wieder hell einporschlug und der wehende Zug -
wind die Asche zerriß und einzelne Flocken im Kamin umher -
wirbelte .

Und jedesmal , wenn ein Teil seines Werks für immer

vernichtet ivar , hörte er aus dem Knistern der hundert kleinen

Flämmchcn die Melodien heraus , so dünn und so wirkungs¬
los , daß er sich über den eitlen Mann wundern mußte , der
alle diese Einfälle einst niedergeschrieben hatte .

Nur nianchmal bei den Lieblingsnnnimern . wo er sich
ordentlich in irgend eine Harnionie verliebt hatte , klang es
wie trauriges Abschiednehmen ans dem Kamin .

Diese letzte Aufführung , deren einziger Hörer er war ,
nahte ihrem Ende ; schon flackerte sein stolzes Quintett fast
lebhafter als seine Musik in die Höhe , schon hielt er sein ge -
wattiges Finale wurfbereit in der Hand , als es an der Thür
rauschte . Hastig trat Leontine ein .

„ Was machst Du da ? " fragte sie erstaunt .
Richard schleuderte den letzten Pack ins Feuer , daß Funken

und Rauch sich erhoben und bis ins Zimmer hineinschlugen ,
und aufspringend rief er hart :

„ Ich habe nur meine Oper verbrannt , weil sie nichts
taugt ! "

„ Du bist wahnsinnig l "
Leontine machte einige heftige Schritte nach dem Kamin

zu , plötzlich sah sie auf Richard und blieb entsetzt vor ihm
stehen .

„ Du bist wahnsinnig ! " rief sie mit schwächerer Stimme

noch einmal .

„ Ich glaube , ich war es, " sagte er . „ Lassen wir das ,
wir haben von etwas Wichtigerem zu reden als von meinem

Verstand l "
Leontine zog sich ängstlich zurück und setzte sich in das

Halbdunkel der Sofaecke ; sie wußte , daß sie hier einen Einsatz
vcr,pielt hatte . Sie wollte hören , schweigen und berechnen ,
was zu retten war .

Richard hatte sich wieder vor dem Kamin niedergelassen

und schürte mit dem Feuerhaken in der verglimmenden Asche ;

leise sagte er :
„ Du hast meine Oper dem Fräulein von Havenow zur

Abschrift gegeben , um sie zu kränken, "

„ Und darum hast Dir Dein Werk verbrannt ? "

„ Nein , ich sagte schon , ich habe es vernichtet , weil es

nichts taugt ; das Ivar beschlossen , bevor ich herkam und meine

Arbeit hier ans dem Tisch fand . Was hat Fräulein von

Havenow . geantwortet ? "
Leontine krampste sich mit der rechten Hand an der

Sofalehne fest , ihr war plötzlich etwas gestorben . . . Sie

hatte sich der Liebe zu diesem Mann völlig hingegeben , sie

hatte ein Glück zu haschen geglaubt , als sie um ihn kämpfte ,
und nun war dieses Glück wie mit dem leisen Aufschrei eines

sterbenden Vogels im Dunkel verschwunden . Mit ihrer Liebe

mußte es vorbei sein, sie war ja keine leichte Dirne , daß sie
um dieser frischen Augen , um dieser klaren Stirne

und der roten Lippen willen alle ihre Lebenspläne
vergessen hätte ; ein Mann , der binnen kurzem als

Künstler bekannt werden mußte , und wenn seine Be -

gabung noch so schwach war , und der ans Ehr -
lichkeit von der Bewerbung zurücktrat , war ein Knabe , den sie
nicht mehr ernst nehmen konnte .

Und mit ruhigem Stolze hätte sie sich erhoben , die Hände
über die Brust gekreuzt und ihm gesagt : „ Mein Herr , Sie

sind frei ! " Nur der Haß hielt sie davon zurück .
Richard wollte frei sein ! Sie las es aus seinen finsteren

Zügen , daß er nicht mehr unter ihrem Banne stand , daß er

sich nur durch sein Wort gebunden glaubte und das
es ihn zurückzog zu der adeligen Bettlerin , die er immer

geliebt hatte . Für sie wollte sie ihn nicht freigeben . Mit

seinem Worte wollte sie ihn festhalten , so lange sie Lust
hatte , und ihn quälen , damit Fräulein von Havenow nicht
glücklich wurde .

Sie hatte Richards Frage überhört ; als er sie wieder -

holte , erwiderte sie sanft :
„ Lies , wenn Du willst ! "
Johanna hatte geschrieben .

„ Gnädige Frau !
Ich danke Ihnen für die Freundlichkeit , mit der Sie

mir eine lohnende Arbeit zuwiesen . Leider ' kann ich die

Wohlthat , als welche ich den in Aussicht gestellten Lohn
empfand , nicht annehmen . Eine regelmäßige Beschäftigung , die

mich weniger anstrengt und der ich mich mit mehr Liebe er -

geben kann als dem Abschreiben dieser Noten , nimmt den

größten Teil meiner Zeit in Anspruch und würde die Abschrift
der Oper über Gebühr verzögern .

Ergebenst
Johanna von Havenow - Trienitz . "

Richard warf auch dieses Blatt ins Feuer . Leonttne zuckte
nicht einmal mit den Achseln .

„ Du warst es auch , die bei dem abscheulichen Angriff auf
die Ehre von Fräulein von Havenow mitwirkte ? " fragte er

sehr ernst .
Leontine hatte beschlossen , es zu keinem Bruch kommen

zu lassen . Der Einfall zu dem Arttkel in der „ Fanfare " sei
von Richards Vater ausgegangen ; man habe ihr die Aus -

arbeitung vorgelegt und sie habe einige milde Worte ein -

gestreut und böswillige Andeutungen streichen lassen .
„ Mit all ' diesen Vorwürfen mußt Du Dich an Deinen

Vater wenden, " sagte sie freundlich ; „ er war unser Feldherr ,
unser Redacteur , ich war nur der letzte Journalist in seinen
Diensten , und wenn wir Dir die Augen geöffnet haben über
die Stellung eines Malermodells , in welches Du Dich vcr -

gafft hattest , so solltest Du uns Dank wissen . Das heiratet
man nicht ; wir haben aus Freundschaft und Liebe so ge -
handelt , ich und Dein Vater ! "

Sie sprach mit milder Stimme , so herzlich , daß es
schwer war , den harten Ton des Richters gegen sie fest -
zuhalten .

„ Das alles ist so häßlich , so entwürdigend für Dich und

für mich ! " rief Richard . Er stand auf und stellte sich zum
Fenster ; vorhin hatte er so tapfer sein Werk vernichten können
und jetzt erschlaffte seine Thatkraft vor der Ruhe dieser Frau .
Seine Sinne waren nicht mehr im Spiel , aber die Erinnerung
an leidenschaftliche Stunden hielt ihn ab , noch rücksichts -



loser gegen ein Weib zn fein , welches er gcfüfet hatte ,
welches ihn liebte und feine bisherigen Kränkungen so ge -
duldig hinnahm .

Seontine wollte ihren Vorteil verfolgen .
„ Komm zu mir , lieber Richard, " sagte sie schmeichelnd ,

„ oder wie Du willst , hör ' mich nur an . Da wir nun einmal
einander angehören , so ist es gut , uns nichts zu verschweigen .
Dein Vater war es . der uns verbinden wollte ; er hatte wohl
nur die ganz gewöhnliche Absicht , Dich reich zu machen . Ich
lachte ihn ans , doch als ich Dich kennen gelernt hatte , da lachte
ich nicht mehr . Dn mußt mir meine Schwachheit verzeihen ;
komm ' , setz' Dich her , ich vermag nicht laut zu reden . "

Richard ging langsam zum Sofa , sie zog ihn ruhig neben

sich nieder und behielt seine Hand in der ihrigen .
„ Wir gefielen einander ; ich hatte Dich sehr lieb ge -

Wonnen , Richard , Du warst ganz anders als Dein Vater ,
aber Du trugst eine unmögliche Neigung im Herzen . War
es da unrecht , daß wir sie bekämpften ? Und als Du Dich
endlich besiegt fiihltest , warst Du nicht selbst glücklich ? "

Mit glänzenden Augen wandte sie sich ihm zu .
Was hals es ihm , wenn er ihr nun zurief : „ Nein , nie¬

mals war ich glücklich , niemals habe ich Johanna vergessen ! "
Nur noch hätzlicher wurde alles , nicht besser . Sie hatte ein

Recht daraus , ihn festzuhalten , ein Recht auf sein Leben ; nur
der Tod löste sein Wort ein , und todtraurig erwiderte er ihren
leidenschaftlichen Blick .

Da verwandelten sich unwiderruflich ihre Züge , der Glanz
ihrer Augen erlosch und der sehnsüchtig geöffnete Mund schlotz
sich ; als ob sie ihm den Entschluß abgelesen hätte , schaute sie

ihn mit grausamer Ruhe wie ein verfallenes Opfer an . Wie

eine schöne Mörderin erschien sie ihm ; er sprang auf und rief
außer sich :

„ Ein Schatten steht zwischen uns ! Du hast Martha
Pitersen in den Tod getrieben , so magst Du auch mich er -

morden ! "
Leontine mußte die Augen schließen , so silrchtbar er -

schreckte sie der Name Martha Pitersen . Hier von dieser
Zimmerecke aus hatte sie zum letztenmale die bleichen Züge
der Toten gesehen und hier stieg dann und wann wie ein

drohender Schatten das Bild des armen Opfers vor ihr auf .
Alle Welt wußte , daß die Tochter des Kommerzieurats
um ihretwillen sich in den Halensee gestürzt hatte , aber bis

heute hatte niemand Marthas Namen vor ihr auszusprechen
gewagt , und gerade dieser unselbständige Mann mußte in

seiner Schwäche die Kruft finden , sie au der einzigen Stelle

zu treffen , an der sie verwundbar war . Das sollte er teuer

bezahlen .
Mit großen Augen blickte sie ihn wieder an , erhob sich

dann rasch und sagte :
„ Du spionierst mein Leben aus ? Dn wirst nichts darin

finden , als das rastlose Sweben eines armen schönen Weibes ,

reich zu werden . Wäre ich häßlich gewesen . ich hätte mich

nicht nach dem Lichte gesehnt ; wäre ich leichtsinnig gewesen ,
ich hätte niemals mein Ziel erreicht ; ich bin unerschrocken
meinen Weg gegangen , ohne ein Verbrechen zu begehen . Ich
hatte kein Gift bei urir , ich hatte keine Waffen als meine

Schönheit , und wenn das genügte , um jemand zu töten , der

meinen Weg kreuzte , was geht es mich an ? Wer kann auch
in solchem Nnglücksfall untennchen , wer die größte Schuld
trägt ? Geh bei Deinem Bater in die Schule ; den hat die

Tote , die - Du gegen mich beschwören willst , zuerst mit mir

verbunden . "

Richard war erregt bis zum Kamin gegangen und spielte
mechanisch mit dem Schüfermädchen aus Porzellan , das vor -

hin sein Gegenüber verloren hatte .
„ Also mein Vater wußte auch darum , als er mich bei

Dir einführte ? Ich war wohl der einzige Mensch , der Dich
nicht kannte ? "

(Fortsetzinig folgt . )

Die Aseefchwalbv und ihre
Mist » veise * ) .

Unter misten Siliivalbeuarteu ist die Uferschwalbe , auch Land -
oder Wasserschwalbe {<Jotyle riparia ) genannt , eine der iuteressantesteii .
Sie ist die geselligste , aber auch die kleinste , die zuletzt ankommende

■*) Aus der Wochenschrift „ Nerthns " . sAlloua - Oltcnseu .

Chr . Adolfs . )

' und die zuerst lviedcr abziehende Speeles , mithin wohl auch eine
empfindlichere Natur . Oben aschgrau , unten Iveiß mit matt grau -
braunem Brustbaud , unterscheidet sie sich schon äußerlich recht er -
kenubar von der Rauch - und der Hausschwalbe , Ivelche ihre Nester
an menschliche Wohnungen kleben .

Wie erwähnt , trifft sie als letzte ein , und zwar im
Mai , oft erst gegen die Mitte dieses Monats hin . Steil
abfallende , vegetationslose Uferwände von Gewässern — Flüssen
oder Seen — ziehen sie besonders an , sind solche aber
nicht vorhanden oder durch winterliche Abstürze zu schräge geworden ,
so sucht sie die Steilwände von Sand - , Kies - , Lehm - öder Mergel -
gruben auf , um ihren ganz eigentümlichen und von dem aller
andern Schlvalben abweichenden Nestbau zu beginnen .

Mit den winzigen Füßchen an die Saudwand gehakt , läßt sie
sich bei der Arbeit leicht beobachten und es ist ein lohnender
Anblick , ihr zuzuschauen , wie sie den kleinen Schnabel in den Sand
bohrt , diesen aufstochert und »ach unten abrieseln läßt , ein Pärchen
dicht neben dem andern . Abwechselnd arbeiten Männchen und
Weibchen — zuweilen beide zugleich — mit einer Emsigkeit , die Er -
staunen erregen muß , die aber auch nötig ist , wenn die Arbeit ge -
fördert und , wie es gewöhnlich geschieht , in ein paar Tagen fertig -
gestellt werben soll . DaS längliche , etwa 6 Ceutimeter breite und
4 Ceutimeter hohe Eingaugsloch vertieft sich zusehends , und es währt
nicht lauge , so ist die Schwalbeuschar , die an der Wand hing ,
im Erdreich verschwunden , die Wand aber überall durchlöchert , d. h.
in einem der Oberfläche parallelen Strich . Freilich ist das Werk
»och lauge nicht beendet und fortwährend rauscht noch von der Höhe
der Saud herab , der mit dem Schnabel aufgestochert und mit den
Krallen losgekratzt , mit den Füßen von dem sich rückwärts be -
wegcnden Vogel au den Tag gescharrt wird .

Ist das Erdreich gar zu steinig , so wird , wie ich es in einem
Fall fand , schon in einer Tiefe von M Ceutimeter ausgehört . Sind
nur wenig Steine vorhanden , so tvird , wenn der Gang anf einen
solche » stößt , die Richtung schräg nach rechts oder links hin und
wieder auch einmal »ach aufwärts geändert . Gewöhnlich ist der
Gang 50 Ceutimeter , ausnahmsweise 1 Meier lang . Größere
Längen werden hin und wieder angegeben , doch halte ich diese für
falsch . Am Ende des Gangs ist dieser kcssclartig erweitert und so
geräumig , daß die geballte Hand bcgnrm darin bewegt werden
kann . Hier wird das Rest angelegt , das ans wenigen
trockenen Halmen oder Wurzelfasern besteht und so un -
bedeutend ist , daß es im trockenen Zustande nur etwa
5 Gramm wiegt , einschließlich der Muldeiiauskltidung . Diese
entbält eine dicke Scincht recht großer und , wie icli stets fand ,
weißer Federn von Hühnern , Gäiiseu oder andrrm Hausgeflügel .
Da die Uferschwalbe , wie alle Höhlenbrüter , weiße Eier legt , die
ihrerseits in dem finsteren Raum durch solche von eine' . - für das
Auffinden durch den Brutvogel pasicudeii Färbung nicht ersetzt
werden können , so ist es vielleicht kein Zufall , wenn die llfcr -
schwalvc , die von alle » Höhlenbrntcrn daS vom Licht am wenigsten
berührte Nest benutzt , dieses mit hellfarbigen Feder » belegt . Mau
kmm in der Wahl dieser Farbe eine absichtliche Förderung der Hellig -
kcit erblicken .

Das miS vier bis fünf Eiern — so zartschalig , daß der Dotter
rötlich durchscheint — bestehende Gelege ist etwa um die Mitte des
Jimi vollzählig . Das Brüten und das Anfziehen der Jungen
bilden zwei Perioden von je vicrzehntägigcr Dauer . Die
Nester einer Sandschwalben - Kolonie befinden sich in der
Regel am oberen Rande der Wand entland , dort allerdings immer
' /e Meter oder mehr unter der Oberfläche des Erdbodens . Hier be -
findet sich gewöhnlich , selbst auch z. B. über eine «» Thonlager , eine
Snndschicht , die ihrer leichteren Bearbeitung wegen einesteils vor -
gezogen werden muß , andern teils aber vorzüglich für den Neststand
geeignet ist , weil daS Nest hier nach Möglichkeit vor Angriffen sti -
ivoht von oben als von nuten her gesichert scheint . Die hohe An -
läge dee Nester hat aber noch den Wert , den Jungen , die , wenn sie
zum ersiemual ihre einem dunklen Gefängnisse gleichende Wiege ver -
lassen , ohne Zweifel schon über einen hohen Grad bou Flugfähigleit
verfügen , den Abflug zu erleiastnn .

Einmal fand ich eine Ilfcrschwalbcn - Ansiedclung , die insofern
bon andren sehr abstach , daß sie , nifiiatt wie üblich im Sandboden ,
in einem ziemlich feuchten Torfstich angelegt war . Sie enthielt
nichts destowenigcr gut entwickelte Junge .

Daß die letzteren trotz ihrer Kaseniatteilbantcn nicht immer
ein gesichertes und stendrnreiches Dasein führen , ist erlviese ». Zu -
Iveile » stürzt eine ganze Wand herab , alles in sich begrabend , zn -
weilen nueli werden die Ristlöchcr von mniwilligen und boshaften
Menschen aufgeweitet oder gar verstopft und mitunter dringen von
oben her Mäuse , Spitzmäuse oder Maulwürfe >» die Gänge , dort

Verwüstungen anrichtend . Insekten und sonstiges Ungeziefer quält
die Brut gar sehr , sonst geschieht den Tieren , wenigstens bei uns ,
nichts zn leide , da sie selbst in keiner Weise zn schade »
vermöge » , sondern vielmehr , ausschließlich von Insekten lebend ,
großen Nutzen stiften .

Eine Folge ihrer eigentümlichen RifOveise ist die Geselligkeit
dieser Schwalbcuart . Geeignete Ufer - oder Grubcnräiider sind , wie

erklärlich , in der Natur »licht allzu reichlich vorhanden , denn sie müssen

steilabsallend , ohne Pflauzruwuchs »rnd außerdem mit den den » Tiere

zu Gebote stehende » schwachen Werkzeuge » z » bearbeiten sein , dürfen
also z. V. nicht anS Fels bestehen . Je beichräukier die Zahl der in

Betracht ioimnenden Nistörtlichteiten ist , desto größer »verde « dann
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auch die schwärme , die sich ansoinmeln und mclche zniveile » auf
einige hundert Paare anwachsen können , iveun schon im allgemeinen
die Ansiedlungen weit weniger umfangreich sind . Ich fand sogar
eine , die in einer Grube , welche für einen einzigen Neubau den
Sand lieferte , angelegt ivar und nur zwei Paare enthielt .

Wie grotz eine Kolonie immerhin sein möge , ihre Entstehung
verdankt sie nie der gegenseitigen Zuneigung der Tiere , sondern stets
einer Oertiichkeit , die dm Tieren für das Brutgcschäft günstige Ge -

legenheit bietet , und da die Anforderungen , welche die Uferschwalben
hieran stellen , unter sich immer die gleichen bleiben , löst sich hiermit
auch das Rätsel der Geselligkeit von selbst . — H. Kr oh » .

Kleittvzs Feuilleton »

ov . Ei « gefährlicher Mensch . Gerade in der äustersten Ecke
des Gartens , da . wo die Fliederbüschc eine lebende Hecke gegen die
Laudstrnve bildeten , setzte der neue Gast sich nieder . Sein Anzug
mochte früher elegant gewesen sein , jetzt war er abgetragen und

verstaubt . Ein Zug von Erichöpsung malte sich in seinem finsteren
Gesicht : trotz der Jugendlichkeit seines sonstigen Aussehens , begann
das dünne Haar an seinen Schläfen schon zu ergrauen .

Die Wirckin brachte auf seinen BZink ein Glas Bier , er berührte
es aber nicht . Als ob es gar nicht vorhanden wäre , saß er und
starrte über die Hecke fort . Der Tag war schwül , weist vor Hitze
glühte der Himmel auf das Land . Still und unbewegt stand das
Getreide auf den Feldern , kein Lufthanch spielte in de » Halmen . —
Mit einem sonderbare » Blick sah der Fremde in all die leuchtende
Soiineuprachr .

Die Wirtin stand an der Hausthür . Dm linke » Ann in die
Seile gestemmt , den Kopf leicht an den Thürpfosten gelehnt , wartete
sie auf eine Gelegenheit zum Scgwatze » . Der Mensch hatte etwas ,
das ihre Neugier reizte , nusterdem ivar sie plaudrig wie alle
Wirtinnen an der Landstraste . Der Fremde kam ihr darin aber
nicht entgegen , er fast noch immer und starrte vor sich hin ; so wandte
sie sich zu den andren Gästen , ein paar Fuhrleuten , die in der Laube
fasten und eine Lage Bier anskiiobcltcu : „ Na Herr Gräbcrt , ivas
meinen Sie I Kriegen wir noch ' n Wetter heut

„ Na det wird ja ivoll kommen I" Der Angeredete warf einen
Blick zum Himmel hinanf : „ Sehen Sc da drüben über de Heide —
da steht schon so ' ne Wand ! '

„ Gott , dett sind ja blost Lämnierwolken, " warf der andre ein ,
„ und Lämmerivolken zeigen auf schön Wetter . "

„ Nee jrade umgekehrt , wenn Schttfkeiis am Himmel stehen
rejmts . "

„ Ach wo , Gräbcrt , quasseln Se man nicht , nich wahr Mutter
Mciiiccke , dett iS doch de reine Quasselei ? "

Die Wirtin lachte und ivollle anttvortcii , im selben Moment aber
wurde hinter ihr an ein Glas geschlagen , sie drehte sich um . Der
Fremde hielt ihr das leere Seidel entgegen , er hatte es jetzt mit
eiilciu Zuge geleert :

„ Noch ein halbes — kann ich auch Rühreier mit Salat be -
kommen ? "

„ Rühreier , jawohl , gleich ! " Sie nahm das Glas nnd ging in
das Hans : eine Zeitlang hörte man sie drin herunuvirtschafteu ,
dann kam sie wieder und setzte das Gcnmnschte vor den Gast ans
den Tisch . „ So , Rühreier » nd Salat — ein schönes Sonuneressen !"

„ Ja , ja . " Er hatte die Arme jetzt auf den Tisch gelegt . Mit
ineinander gefalteten Händen sah er ivie gcifteSabivcsend auf das
appetitliche Gericht . . Tie Frau nahm eine gekränkte Miene an : „ Es
sind ganz frische Eier , mein Herr , erst heute gelegt . Wenn der Herr
etwa meinen . . "

„ Nein , nein . . " Cr fuhr ans seiner Versunkenheit ans , zog die
Schliijscl zu sich heran und begann zu essen . „ Nein , nein , es ist nur
so . . eine Eriunerung . Rühreier mit salat . . sehen Sie . . das
kochte »reine . . meine Mutter immer , im Sommer . . . Das . . das
war mein Leibgericht als ich . . noch . . noch ' n kleiner Junge war . "

Er sprach abgerissen und hastig nnd immer mit demselben geistes -
ablvejendcn Blick . Nun grisi cr wieder nach dem Bierglas und
leerte es mit einem Zuge . Die Frau sah ihn » zu , sie hätte ihm gern
geantwortet , sie wußte aber nicht recht was ; im setve » Augenblick
riefen auch die Fuhrleute wieder und sie holte sich ihre Gläser , » n »
sie frisch zu stille ». Als sie wieder herauskam , war der Platz des
Fremden leer . Sie sah ihn gerade noch um die HanSecke nach dem
Hinteren Garten gehcu . Kopsichütlelnd trat sie zu den beiden andern
Gästen :

„ Js das ' » komischer Kauz I"
„ Ja Ivie der stiert . " Gräbert zündete seine Pfeife an . „ Der

sieht ans , als hiitb er was aufm Gewisjon . "
„ Am Ende is ' s ' n Mörder, " fiel der andre ein .
„ Ach so sieht er nick, aus . " meinte die Wirtin .
„ Nee , aber wissen Se . woran cr mir erinnert ?" Gräbert faßte

ihre » Arn ». „ Da soll einer entsprungen sein ans ' » , Gefängnis .
Drüben im Krug da hängt fein Bild . Der hat auch so ' ne große
Narbe an der Stirn und sott auch so ' n braunen Rock anhaben ,
' s steht in ' ,, » Steckbrief . Dis is er ! Ja , gctvitz , ich bin sicher , bis
is er ! "

„ Aber dann ist es ja ei » ganz gefäluticher Mensch !" Die Wirtin
sckn ie ans . ' „ Was thnt er dem » überhaupt so lange in unscrm Garten ,
er will wohl stehlen ? . . . Ja , cr will blost stehlen ! "

Sie stürzte »ach der HanSecke , der Fuhrmann bcrsnchte sie fest -
zuhalten : „ Frau Meinecke . . . aber »ich doch , Frau Meinecke , wer
weist dem » auch . . Sie liest ihn nicht ausreden , riß sich los und
eilte nach hinten . Der Fuhrmann kratzte sich hinter dem Ohr : „ Na ,
ob man dem WeibSzeug was sagen kann ! " Er ging ebenfalls auf
die Hausecke zu . . . Im selben Moment aber ertönte ans dem
Garten ein heller Aufschrei . Die Wirtin kam zurückgestürzt . Ihr
sonst frisches , rotes Gesicht war weih Ivie Kalk , ihre Augen sahen
schreckensvoll und groß : „ Gräbert I " — sie fasttc nach einem Halt —

sie taumelte wie eine Trunkene . „ Gräbert . . . gehen Sie nach
hinten . . . aber schxell , schnell . Er . . . er hat sich ja erhängt ! . . .
An unsrcr Stallthür hat er sich erhängt I " —

Theater .

Seccssionsbühne : „ An des Reiches Pforten "
bon K ii n t Ha in s n n. — Die Aufführung lvar gegen den Er -

vssiinngöabend ein entschiedener Fortschritt . Wir stehen einer jungen
Bühne' , die litterarischen Willen hat , natürlich von vornherein
sympathisch gegenüber . Es ist uns darum eine doppelte Freude , den

Fortschritt konstatieren zu können . Die kleinen »»geschickten
Neiierinigen , von denen wir bereits in der ersten Vesprechnng an¬
nahmen . dast sie in der Praxis schwinden würden , haben
die zweite Ausführimg der Bühne nicht mehr erlebt . Alles

ging glatter , geregelter , besser , so dast man sich von vorn -
herein im Thcnier wohler fühlte . Auch ans der Bühne ging ein

fester , sicherer Zug durch das Ensemble . Man hatte das angenehme
Gefühl , es init fleißigen Leuten zu thm » zu haben . Die Komödie

„stand " .
Leider kann ich über den Dichter , der zu Worte kam . nicht ganz

so günstig urteilen . Hamsun gehört zu den Norwegern , die in

Deutschland stark überschätzt werden . Ich habe damit nicht gesagt
» nd will damit nicht sagen , dast er gar keine Schätzung
verdiente . Ich habe an und für sich gegen die Rortvcger
gar nichts einzuwenden . Im Gegenteil : ich bin an der

deutsch - jkandinavischen Grenzscheidc geboren und stehe ihnen näher ,
als die »neistei » meiner Kollege ». Vielleicht erscheinen sie mir eben
darum »veuiger neu , als »nanchc, » andern .

Die gestrige Ausführung wird der Wertschätzung Hamsuns einen

starken Dämpfer aufsetzen . Insofern Ivar sie ein Verdienst , wenn
es auch nicht eben das Verdienst ivar , daS sich die Bühne erwerben
wollte . Ilcbrigcns gehört es — ganz ernsthaft gesprochen — zu
den Aufgaben ' einer Secessionsbühne , auch einmal einen be -

rühmten Namen aufs Programm zu setzen , im » zu
zeigen . dast er zu Unrecht berühmt ist . So habe »»
die Maler der Secesston manche Leute beseitigt , die durch allerlei
Brimboriuu » berühmt geworden waren , eben indem sie ihnen Ge -

legenheit gaben , einmal ihre angeblich mystische Natur ganz anSzu -
leben . Sie haben damit erreicht , dast das Brimborium für den
Geschmack keine ernsthafte Gefahr niehr ist . Ich berkenne natürlich
nicht , dast es sich hier »», eine verdammt undankbare Aufgabe
handelt . DaS Pnblitun » zahlt iticht gern für imangeiiehuie Er -
fahrnugen , feien sie au sich auch noch so lehrreich . Darin steht eS
durchaus auf gleicher Hohe mit Knust und Kritik .

Hamsuns Stück ist das herkömmliche Litteratensiück , die Ge -
schichte des jungen Schriftstellers , der hungern ninst , weil er seine
Ueberzeiigung nicht verkaufen will . Das kann ein bedenkender und
ein trivialer Vorwurf sein — die Gedanken des Dichters machen
ihn zu dein einen oder dem andren . Hamsuns Vorwurf ist
trivial . Es wird nichts gesagt , was nicht schon hundert nnd
tailfendmal gesagt worden wäre und es ivird immer kahl
und reizlos gesagt . Gegen Schlust des Stücks ist der

Held so »»vorsichtig , cttvaS von den » Inhalt des be -
deutenden BnchS zu verraten , »in » das er leidet . Es zeigt sich
dabei , dast cr allerlei planlos ' es Wischilvasch » alis Nietzsche abgeschrieben
hat . Den Mann , der den Gedanken des „ ewigen Friedens " gedacht
hat , nennt cr ein Kallisgchirn . Da mir im Augenblick alle die

großen Nomen durch den Sinn flogen , die auf der Tafel des

„elvigen Friedens " eingegraben sind , traf mich diese unanSgcgohriie
Litteratcnliiumielei wie eine brennende Ohrfeige . Abgesehen
von der absoluten Bedeutungslosigkeit des Helden trankt daS Stück

auch au den » unmöglichen Verhältnis , in dein er zu seiner Frau
steht . Dast hier und da — trotz alledem — Spuren dichterischer
Vcgabimg zu finden sind , ist richtig , vermag aber daS Ganze nicht
zu retten .

Die bedeutendere » Rollen tvarcn in den Händen von Herrn
I >v a l d . Max Eisfeld nnd Paula L e v c r m a n n. Herr
Jwald spielte ohne Pose » nd zeigte Straft , tvo er Kraft
zu zeigen hatte . Herr Eisfeld ging nicht restlos in
seiner Rolle auf , und der Rest , der übrig blieb , war
gelegentlich recht peinlich zu tragen . Paula Levermani »
packte ihre Aufgabe mit einer geivissen ' imponierenden Handfestigkcit
an » nd führie sie mit einer gewissen imponierenden Keckheit durch .
EtwaS weniger wäre vielleicht mehr gewesen , aber wir können ihr
sehr tvohl nachfühlen , daß sie mit der wunderlichen Rolle nicht viel
FederloseuS machen mochte . Der Gesamtcindrnck ivar , tviebcrcits
gesagt , ein guter . — E. S.

Geographisches .
— Die E i s v e r h ä l t n i s s e im Behrings in er r n nd

Arktischen O c c a i» nördlich v o n A l a s k a sind Verhältnis -
niästig wenig bekannt . Es ist ein Verdienst der Nordamerikaiiische «
Ilnio . iSrcgiernng , dast bei de » wisienschastlichen Forschungsarbeiten



tu AlnZka auch die beuachliarteu Meeresteile berücksichtigt Iverde ».
So beschäftigt sich eine der von The Coast and

'
Geodesic

Survey der Vereinigte » Staaten herausgegebeneu Mit -
tcilungen mit den Eisverhältnissen in den Mecresteilen . die
Alaska umspülen . Sieht man von den Buchten und mehr
oder iveniger abgesperrten Teilen ab , so sind im Bchringsineere die
ans ausgedehnten Eisschollen und kleineren abgerundeten Eisstücken
znsaintnengesetzten Eismassen unter dein Einflüsse der Winde und
der Strömungen immer in Belvegung , treiben bald von einander
und stoben bald aufeinander , niemals bildet sich eine
feste , geschlossene Eisbank , und im Winter sind die
Eismassen sogar noch bewegter als im Frühjahr , Ivo
sie nordwärts treiben und dabei zugleich geschlossener werden .
Die südliche Eisgrenze wird im Behringsmeer durch eine Linie be -
zeichnet , die sich von der Bristol - Bay über die St . George - Insel in
west - nordwestlicher Richtung nach der sibirischen Küste zieht . Es kommt
vor , daß durch beharrliche Nordwinde Eismassen auch noch südlicher
getrieben werden , doch sind sie dann nicht mehr dick. Im April beginnt
das Eis von der Küste nach der Mitte des Meers zu rücken , doch bleibt es
in den Buchten und tun die Insel noch einige Zeit liegen . Auf der
Bristol - Bay verschwinden gewöhnlich die Eisschollen in der Zeit
von Mitte Mai bis 1l). Juni . Dann ist auch etwa vom 1. Juni ab
die Eismasse nach Norden bis zur St . Laurentins - Jnsel zurück -
geschoben . Westlich dieser Insel wird eine Durchfahrt frei , während
im Osten das Eis noch ein wenig länger liegt . Zwischen der
St . Laurentius - und der Nunnimak - Jnsel trifft nian oft noch anfangs
Juni Eismassen . Gegen Ende Mai bricht das Eis auf den Flüssen
in Alaska , und dann wird auch die Küste eisfrei , doch findet
man noch mehrere Wochen später im Norton - Sound Eis -
massen . Diese Bucht wird gewöhnlich für Schiffe , die
nicht auf arktische Fahrten eingerichtet sind , nicht vor
Mitte Juni , bisweilen sogar nicht vor dem 10. Juli befahrbar . Vom
1. Oktober ab bildet sich auf den Flüssen und de » Buchten wieder

„ junges Eis " , und nach dem 15. Oktober laufen die Schiffe im
Norton - Sonnd Gefahr , überwintern zu müssen . Im Mündungsgebiet
des Dttkons kann es bereits in der ersten Oktobcrwoche so stark
frieren , daß die Fluszarme in einer einzigen Nacht mit einer sehr
dicken Eisschicht bedeckt sind . In der Behringsstrasie geht
die Strömung nach Norden und zwar mit einer Geschwindigkeit
von etwas über drei Kilometer in der Stunde i doch kann die

Geschwindigkeit bei Südstiirnien bis fast auf 5 Kilometer steigen .
Die Durchfahrt wird in der ersten Juliwoche , bisweilen auch ein

wenig früher frei . Cap - Hope ist vor dem 10. oder 15. Juli für ge -
wöhnliche Schiffe nicht zugänglich , und die Kotzebue - Bah wird erst
gegen den 15. Juli , bisweilen auch erst gegen Ende Juli eisfrei .
Nördlich des Eis - Kaps lätzt sich ein Termin für die Eröffnung der

Schiffahrt nicht mehr sicher angeben . Die Wallfischfänger kommen

meist um den 1. August nach dem Kap - Barroiv . Die Schiffahrt
ist längs dieser Küste gefahrvoll und erfordert Erfahrung
und Geistesgegenwart . . DaS polare Packeis bleibt im
Norden nicht weit von der Küste liegen , infolgedeffen können Süd -
West - oder Westwinde Eismassen von hinten herantreiben und den

Wallfischfahrer in dem Kanal zwischen der Küste und dem Packeise
einsperren . Bei Kap Barrow rückt daZ PolarciS gewöhnlich Ende

September nach Süden vor . Im Jahre 1897 aber erreichte es schon
am 1. September die nordamerikanische Küste . Zur selben Zeit
bildet sich auf den Landgewässern und auf der See zwischen den
alten Eisschollen wieder „ junges Eis " . Während des Sommers
kommt es bisweilen vor , daß ein Eisfeld von der sibirischen
Küste am Ostkap vorübertreibt , die Westseite der Behringsstratze bis
Ende August sperrt und die Schiffahrt in jenem Gebiet noch zu
vorgerückter Jahreszeit schwierig macht . — ( . Mutter Erde ' . )

Physikalisches .
b. Die Teilung von Atomen . Das griechische Wort

tltomo » ( �. tom ) bedeutet „ Unteilbares " . Daß die ganze Welt aus

kleinsten , nicht weiter teilbaren Atomen besteht , die alle znsammen -
gesetzten Körper bilden , war bereits eine Vorstellung vieler alten

griechischen Philosophen . Die moderne Chemie hat die alte Lehre
seit etwa hundert Jahren wieder aufgenommen , allerdings auf

wesentlich andre Grunde gestützt , und die verschiedengestaltige Welt ans
auf etwa 7V Grundstoffe zurückgeführt , deren Atome in mannigfaltigster
Gruppierung das bunte Bild aller Substanzen bilden . Sogar die

Gewichtsverhältnisse dieser Atome sind festgestellt worden ; es hat

sich herausgestellt , daß daS Atom des Gases Wafferstoff unter allen
das kleinste Gewicht hat .

Die Atome dieser Grundstoffe weiter zu teilen und ans einen gemein -
samen Grundstoff zurückzuführen , war lange Zeit das Streben vieler

Chemiker , allerdings bisher ohne Erfolg . Von einer ganz andren
Seite kommt man aber jetzt dem Problem näher . Die Erforschung
der physikalischen Vorgänge , welche bei den geheimnisvollen
Kathodenstrahlen in die Erscheinung treten , hat zu dem

Nachweis geführt , dah in diesen Strahlen autzerordentlich
kleine Teilchen von Substanz von der Kathode geradlinig ans -

geschleudert tverden . Dabei ist es gleichgültig , ans welchem Material
die Kathode besteht und mit welchem Gase die betreffende Röhre
angefüllt war . Jntmer kommt man auf dieselben kleinen Teile ,
deren Gewicht noch tausendnial so gering ist . als das des Wasser -
stoff - Atoms . Bestimmte elektrische Entladungen zeigen also das Auf -
treten von Teilchen , welche erheblich kleiner sind , als die „uliteil -

baren " Atome . Diese Thatsachen eröffnen einen ganz neuen Ausblick
auf die Zusammensetzung der Welt . —

Technisches .
— Fencrlose Lokomotiven . Die „Technische Rundschau '

schreibt : Als eine Art Accnmulatorenlolomotive stellt sich der aus
Amerika bekannt gewordene , in Deutschland von einer Berliner
Firnia gebaute Typus einer feuerlosen , besonders für Rangierzwecke
iind Förderung innerhalb industrieller Anlagen bestimmten Lokomo »
tive dar , welche keine Feuerung enthält , sondern deren Kessel mit
hocherhitztem Dampf gefüllt ist und während einer gewissen Zeit
ohne Wärniezufuhr Arbeit leistet . Wie ein elektrischer Accumulator
mit elektrischer , eine Prestlnftflasche mit mechanischer Energie gespeist
wird , so erhält der gut mit wärmehaltenden Stoffen umkleidete
Kessel dieser Lokomotive hcistes Wasser , das dann durch hochgespannten
Dampf aus einem stationären Kessel beinahe auf die Temperatur
des letzteren gebracht wird . Arbeitet z. B. der primäre Kessel mit
9 Atmosphäreit , so kann man in dem sekundären , der auf der Loko -
motive liegt , 8�s Atniosphären erzeugen . Wenn mm Dampf ge «
braucht wird , sinkt natürlich der Druck , aber das geschieht so all «
mählich , daß die Lokomotive einen halben Tag und länger Dienst thun
kann . Mit Rücksicht auf den im Laufe der Stunden sich stetig er -
niedrigenden Dampfdruck sind die Dampfcyliuder erheblich
größer gehalten als bei Lokomotiven mit Fenening , so
daß die Lokomotive mit drei Atmosphären Spannung in ihrem
Kessel immer noch ziehen und mit einer Atmosphäre sich immer
noch bewegen kann . Vor weiterem Druckabfall muß der
Kessel wieder mit dem Dampfrohr des Primärkessels verbunden
werden , Ivobei

� durch den sich im Lokomotivkessel konden¬
sierende » Dampf bald Spannung und Tentperatur wieder her -
gestellt werden . Die Vorzüge der fenerlosen gegenüber
einer gewöhnlichen Nangierlokomotive lassen sich zusammenfasse » als
vollständige Sicherheit gegen Feuers - und Explosionsgefahr , da der
Dampfdruck nach der Füllung nur ab - , nie aber zunehmen kann ,
ferner als Billigkeit des Betriebs , da kein geprüfter Führer oder
Heizer , sondern nur ein Arbeiter notwendig ist , als Verwendbarkeit
auch in geschlossenen Räumen wegen Abivesenheit des Rauchs und
als die Annehmlichkeit , die Lokomotive ohne Aufsicht unter Dampf
stehen lassen zu können . —

Humoriftisckieö .
— E i n nobler Onkel . „ Nun , wie Ivar ' s ? Hat Dein

Onkel , der Gutsbesitzer , bei Deinem Abschiede ettvaS springe »
lassen ?"

„ O ja — die F o n t a i n e !" —

— Bescheiden . Um 10 Uhr gehst Du heim ! Dabei
bleibt ' s ein für allemal — Hausschlüssel giebt es nicht !"

„ Ich will ja ganz gern um 10 Uhr heimkommen , liebe Anrelie —
aber gieb mir nur iveiiigstens einen falschen Hausschlüssel mit ,
damit ich mich am Stammtisch nicht so blamiere I" —

— M o d e rn e Halbtrauer . „ . . . Sie trauern nicht
mehr , meine Gnädige , für Ihren erst kürzlich verstorbenen Herrn
Gemahl ? ! "

„ O doch — aber nur vormittags , dafür aber auch zwei
Jahre ; denn sehen Sie , das kann ja doch meinem seligen Mann
ganz gleich sein , ob ich ein Jahr lang den ganzen Tag , oder
zwei Jahre immer nur den halben Tag für ihn trauere , —
und nur paßt es eben so viel besser ! " — ( „Flieg . Bl . " )

Notizen .
— DaS Bibliographische Institut in Leipzig setzt

Preise von 200 bis 100 M. aus für Einbände zu Meyers Klassiker -
Ausgaben und von 300 bis 150 M. für einen Einband zn Meyer ?
Konversationslexikon ; die Entwürfe sind bis zum 15. Oktober ein -
zusenden . —

— Die „ Tegeritseer " beginnen am 29 . September im
Belle - Alliance - Theater mit derAufführmig des « Prozeß -
hansl " ein längeres Gastspiel . —

o. Die beiden Pariser Volkstheater , die „ Gxera
populaire " und die „ Cornedie popuiaire " werden anfangs Oktober
eröffnet werden . —

— „ Das Streichholz - Mädel " , eine Märchenkompo «
sition des Dänen A n g u st E n n a wird am Bremer Stadt -
theater zum erstenmal in Deutschland aufgeführt tverden . —

— Karl Scbenkl , einer der hervorragendsten Philologen
Oestrcichs . ist im Alter von 73 Jahren in Graz gestorben . —

— Eine „ Galerie moderner Meister " wird in Wien
geschaffen werden ; das Haus soll hinter dem östreichischen Museum
errichtet tverden . —

— Ein seltener Petrefakt ist anS den Ehrensberger -
schen Steinbrüchen bei Eichstätt zu Tage gefördert . Es ist dies das
dem Ltsrockaetylus verwandte vogelähnliche Reptil Ilhamphor -
hynchus . Besonders stark tritt einer der 40 Centimeter langen
beiden Flngfinger , mit stellenweise gut bemerkbarer Flughaut her «
vor . AuS dem Schädelrachen stehen die großen spitzen Zähne beut -
lich hervor . —
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